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Die Tschetschenen sind Ureinwohner des zentralen Nordostkaukasus 
und nennen sich selbst „Nachtschi“ (Volk). Sie sind unter der Bezeich­
nung Dzurdzuken, Mitschkisen, Burteli, Schaschanen, Nachtschma­
tjanen, Schibutjanen, Auchen oder Kisten bereits in antiken griechi­
schen, armenischen und georgischen Quellen erwähnt. Der Name 
„Tschetschenen“ wurde im 18. Jh. von dem Dorf „Tschetschen“ – 15 km 
südöstlich von Grosny – abgeleitet. 

Glaubt man den uralten auf Pergamentrollen geschriebenen tschetsche­
nischen Chroniken, den Tjaptaren, die 1944 auf Anweisung Stalins 
verbrannt wurden, sind die nachischen Stämme aus Sumer über Urartu/ 
Medien eingewandert. Spätestens seit dem 1. Jahrtausend besiedelten 
sie als Bergsippen (Lamanan­nach) das Gebiet zwischen den Flüssen 
Terek, Aksai und Argun, und als Talsippen (Ocharan­nach) das Weich­
bild der Flüsse Terek und Sunscha. Die Talsippen verschmolzen im  
8. Jh. v. d. Z. mit den iranischsprachigen Skythen/Sarmaten zum Volk 
der Alanen, die die Vorfahren der heutigen Osseten sind. Die Berg sippen 
gründeten den Sippenverband „Dzurdzuketien“, der trotz der Einfälle 
von Chasaren, Hunnen, Arabern, Persern, Mongolen u.a. bis zum frühen 
Mittelalter bestand.

Als im 14. Jh. Tamerlan den Kaukasus erreichte, sollen sich die Tsche­
tschenen so heldenhaft gewehrt haben, dass Tamerlan sie als Verbün­
dete gewinnen wollte und ihnen einen kostbaren Säbel schenkte. Nach 
der Sage fragte er seinen Feldherren: „Stimmt es auch, dass ihr die 
Tschetschenen unterjocht habt, dass die Witwen jammern und schreien?“ 
–  „Nein“, musste der Feldherr bekennen, „sie spielen auf ihrer Panduri 
und tanzen!“ –  „Dann habt ihr sie auch nicht besiegt!“

Worin bestand die Widerstandskraft der Tschetschenen? Sie bestand  
in der gesellschaftlichen Organisation ihres Sippenverbandes 
Nochtschi tschö, der sich auf die Freiheit der Persönlichkeit aller 
Tschetschenen gründete. Die Tschetschenen hatten als einziges Land  
im Kaukasus nie feudale Strukturen, kannten weder Fürsten, noch 
Könige, weder Steuer noch Gewalt. Sie waren freie Bauern auf eige­
nem Grund, verpflichtet nur ihrem Ansehen und dem Ansehen ihrer 
Familie und ihrer Sippe. Jede Sippe bewohnte ein bestimmtes Gebiet, 
besaß einen heiligen Berg, Wehr­ und Wohntürme. Auf der Ebene der 
Groß familie (Dosal), der Sippe (Taip), des Stammes (Tukhum) und des  

Wer sind die Tschetschenen? 

Die Tschetschenen brauchen  

die Freiheit, weil sie ohne sie 

ihre menschliche Würde  

verlieren würden und keine 

Tschetschenen mehr wären.
Dalchan Choshaev

Mann mit Burka (Filzumhang), Papacha 
(Fellmütze) und Kinshal (Dolch)
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Landes (Mehkh) regelten gewählte Ältestenräte alle gesellschaftlichen 
und politischen Angelegen heiten, wobei das Ansehen der Person wichti­
ger war als ihr Alter. Grund lage dafür war das im gesamten Kaukasus  
verbreitete Sittenge setz Adat. Es verpflichtete zu Ehrung der Alten, 
Frauen und Kinder, zu Gast freundschaft und sozialer Gerechtigkeit. 
Ebenso zur Achtung der Natur; Tiere durften nicht beim Äsen gejagt, 
kein Frucht tragender Baum ohne Beschluss der Gemeinschaft gefällt 
werden. Und es war Grundlage der Gerichtsbarkeit, der Blutrache und 
aller sozialer Belange. Es verpflichtete als größte moralische Tugend zur 
Verteidigung der Familie, der Gräber, des Landes und ihrer Freiheit. 
Bereits im Kindes alter übten sich alle Tschetschenen im Gebrauch 
der Waffen und im Reiten. Alle ihre Grußformeln enthalten das Wort 
Freiheit.

Tschetschenien ist eine moderne Gesellschaft mit selbstbewussten 
Frauen, die Universi täten absolviert haben und ein eigenständiges 
Berufsleben führen. Besonders die Frauen wehren sich gegen ein mit­
telalterliches islamisches Ver ständnis, das ihnen gelbe Kopftücher 
aufzwingt und sie ausschließlich in der Rolle von Mutter und Hausfrau 
sehen möchte. Es sind vor allem Frauen, die sich für einen demokra­
tischen Staat westlicher Prägung einsetzen.

Tschetschenische Familienfotos  
um die Jahrhundertwende

Männer von Kurtschaljoji

oben: Straßenszene in Grosny 1997 
links: Studentin in Grosny 2002

Tschetschenische 
Taips (Sippen) 

Ajtqalloj
Alaroj
Amakhoj
Atschaloj
Bartschakhoj
Bavloj
Belkhoj
Belgatoj
Benoj
Becakhoj
Biltoj
Bugaroj
Cacankhoj
Contaroj
Cetschoj
Daj
Dischnij
Dörakhoj
Egaschbatoj
Elistanschkhoj
Eltpharkhoj
Enaqalloj
Enganoj
Erkhoj
Ersanoj
Galaj
Gandaloj
Gartschoj
Gattoj
Gendarganoj
Giloj
Goj
Gordaloj
Gunoj
Gukhoj
Gutschingij
Hakkoj
Hakmadoj
Hatscharoj
Hurkoj
Ischkhoj
Ihirkhoj
Italtschkhoj
Kamalkhoj
Kharatschoj
Khersanoj
Khikhoj
Khildeharoj
Khimoj
Khoj
Khulandoj
Khurkhoj
Kej
Keloj
Kuloj
Kurtschaloj
Kegankhoj
Laschkaroj
Majstoj
Makashoj
Marschaloj
Melardoj
Merloj
Mershoj
Masarkhoj
Mushakhoj
Mulqoj
Naschkhoj
Nishaloj
Nikaroj
Nikhaloj
Nokkoj
Öschnij
Pamtoj
Peschkhoj
P’hartschoj
Qartoj
Rigakhoj
Sadoj
Sandaqoj
Sahandoj
Särbaloj
Shevoj
Sogoj
Sumsoj
Sürkhoj
Sursaqoj
Sättoj
Scharoj
Schiqaroj
Schirdoj
Schonoj
Schündij
Sesankhoj
Sirkhoj
Spirdoj
Tumsoj
Tertakhoj
Tulqoj
Turkoj
Tschäntij
Tschartoj
Tscharkhoj
Tschermoj
Tscharkhoj
Tschinkhoj
Tschungaroj
Varandoj
Vaschhandaroj
Väppij

Tschetschenische 
Tukhume (Stämme)  

Äqqij
Erstkhoj (Orstkhoj)
Mälkhij
Nokhtschmahkahoj
Scharoj
Schotoj
Terloj
Tschebirloj
Tschäntij

Ausstellung Tschetschenien. 400 Jahre koloniale Eroberung – 400 Jahre Widerstand
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Mit der Einverleibung Georgiens ins Russische Reich 1801 intensivierte 
sich der Bau der Georgischen Heerstraße als wichtigste Verbin dungs­
linie zwischen dem Mutterland Russland und der neuen Kolonie. Die 
dabei störenden Dörfer wurden abgebrannt und umgesiedelt. Die rus­
sischen Kriege mit Persien, der Türkei und der Vater ländische Krieg 
gegen Napoleon verschafften den Tschetschenen Anfang des Jahr hun­
derts eine kurze Atempause.

Neues Unheil begann mit der Ernennung des Generals der Infanterie 
Aleksej Petrowitsch Jermolov zum Oberkommandierenden im Kau ka­
sus. Mit dem Bau neuer Festungen sollten die Tschetschenen vertrieben 
und die Kaukasische Linie vom linken Ufer des Terek an den Fluss 
Sunscha verlegt werden. Es entstanden Nazran, Slobnij okop (Wütender 
Graben), Vnesapnaja (Plötzlicher Überfall), und 1818 Grosnij (Die 
Schreckliche) u.a. Für den Bau von Grosnij wurden die umliegenden 
acht Dörfer, unter ihnen Tschetschen und Sunsha, abgebrannt und dem 
Erdboden gleich gemacht. Die Bevölkerung wurde zu den Bauarbeiten 
nach dem Prinzip der „Ring-Haft“ gezwungen – Rache an der Bevöl ke­
rung für die Schuld einzelner. 

Am 15. 09. 1819 fand in Dadi-Jurt eine der furchtbarsten zaristischen 
Strafaktionen statt. Das Dorf, eines der reichsten in Tschetschenien, 
wurde umstellt und beschossen. Die Bewohner, einschließlich vieler  
junger Mädchen und Kinder, verteidigten das Dorf und warfen sich den 
Bajonetten entgegen. Alle Männer kamen um. Von 140 jungen Mädchen, 
die in Gefangenschaft gerieten, stürzten sich 46 von der hohen Brücke 
in den schäumenden Terek und rissen ihre Bewacher mit. Das Massaker 
von Dadi­Jurt  wurde zum Symbol der grausamen Epoche Jermolovs.

Widerstand der Tschetschenen gegen 
die russische Eroberung (19. Jh.)

„Der kleinste Ungehorsam – und eure Aule 

werden zerstört, die Familien in die Berge 

verkauft, die Geiseln aufgehängt, die Dörfer 

dem Feuer übergeben, Frauen und Kinder 

hingemetzelt!“ 

„Ich habe keine Ruhe, solange noch ein  

einziger Tschetschene am Leben ist!“ 

„Ich will, dass der Schrecken meines Namens 

unsere Grenzen wirkungsvoller bewacht als 

die Ketten von Festungen,  

dass mein Wort für die Eingeborenen  

zum Gesetz  wird, absoluter als der Tod!“
 
A. P. Jermolov  

General Aleksej Petrowitsch Jermolov 
kommandierte von 1816 – 1827  
die russischen Truppen im Kaukasus.

Massaker von Dadi­Jurt 1819
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Ein zaristischer Offizier, der General N.N. Rajevskij lehnte die Teil nahme 
an den Verbrechen Jermolovs ab und schrieb an den Kriegs minister: 
„Ich bin hier einzig und allein gegen die nutzlosen Kriegshandlungen im 
Kaukasus und sehe mich deshalb gezwungen, dieses Gebiet zu verlas­
sen. Unser Vorgehen erinnert mich an die Katastrophe der Eroberung 
Amerikas durch die Spanier...“

Im Kampf gegen die russischen Eroberer beteiligten sich die Tschetsche­
nen am Heiligen Krieg der aus Dagestan stammenden Religionsführer 
Mohammed aus Jaraglar und Ghasi Mullah, dem ersten Imam von 
Dagestan. Doch erst unter Schamil, der zum Imam von Dagestan und 
Tschetschenien gewählt wurde, gelang es, mit der Errichtung eines straff 
organisierten religiösen Staatswesens von 1834 bis 1859 die Völker des 
Nordkaukasus zu vereinen. Die russischen Besatzer wurden aus ihren 
Garnisonen in Tschetschenien und Dagestan vertrieben. 1845 bereiteten 
die Tschetschenen unter Beisungur Benoevskij der Armee Woronzovs 
eine furchtbare Niederlage. Doch ab 1847 häuften sich Aufstände gegen 
das strenge Regime Schamils. Obwohl während des Krimkrieges 1853 
bis 56 England, Frankreich und die Türkei Kanonen und Gewehre  
lieferten, war das Imamat der neu herangeführten Armee von 240.000 
Mann nicht gewachsen. 1859 ergab sich Schamil und wurde nach Kaluga 
in Südrussland verbannt. Der Fall Kbaadas, der letzten Bastion der 
Bergbewohner, gilt als Ende des russisch­kaukasischen Krieges. 750.000 
Nordkaukasier wurden in das Osmanische Reich vertrieben, wo ihre 
Nachfahren bis heute als Minderheiten leben. In ihren Dörfern wurden 
vor allem Kosaken und Armenier angesiedelt. Obwohl die Auf stände nicht 
abrissen, ist Tschetschenien am Ende des 19. Jh. russische Kolonie.

Imam Shamil 1799 – 1871

Russische Armee, Mitte 19. Jh.
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Mit den Lockerungen der Perestroika unter Gorbatschow entstanden 
in Tschetschenien, ähnlich wie im Baltikum und im Südkaukasus, neue 
Parteien und Bewegungen, die alle in einem Ziel übereinstimmten: der 
Befreiung von der russischen Kolonialherrschaft. Die damals einfluss­
reichste Partei war die Grüne Bewegung Tschetscheniens mit ihrem 
Vor sitzenden Dr. Ramsan Goitemirow. Im November 1990 und am 8. Juni 
1991 wurde auf zwei tschetschenischen Nationalkongressen von mehr als 
1.000 in allen Regionen gewählten Delegierten die Unabhän gig keit Tsche ­
tscheniens beschlossen. Der General der sowjetischen Luftstreit kräfte, 
Dschochar Dudaev, der sich in Estland geweigert hatte, gegen Demon ­
stranten vorzugehen, wurde zum Vorsitzenden gewählt. Er löste am  
1. September den Obersten Sowjet Tschetscheniens auf und ließ alle 
Schlüsselstellen der Macht von der Nationalgarde besetzen. Am 27. 10. 
1991 wählte Tschetschenien ein neues Parlament und bestimmte mit 
großer Mehrheit Dudaev zu ihrem Präsidenten. Am 8. 11. 1991  erklärte 
Dudaev die Souveränität und Unabhängigkeit Tschetscheniens. Tsche­
tschenien unterschrieb 1992 den Föderationsvertrag mit Russland nicht 
und gehörte nicht mehr zu Russland. 1992 trat die mit Hilfe von Juristen 
aus dem Baltikum erarbeitete erste Tschetschenische Verfassung in Kraft.

Alle Versuche Moskaus, mit militärischer Unterstützung der kommu­
nistischen Opposition, d.h. der ehemaligen Kommunisten, mit einer 
Wirt schaftsblockade und der Sperrung aller Verbindungswege Dudaev  
zu stürzen, misslangen. Mit Hetzkampagnen in den russischen Medien 
wurde der Krieg vorbereitet, der am 11. Dezember 1994 begann.

Eine der modernsten Armeen der Welt schoss und bombardierte die tsche­
tschenischen Dörfer und die Stadt Grosny. Mehr als 460.000 Men schen 
flohen in die angrenzenden Republiken, vor allem nach Ingu s che  tien und 
Dagestan. Traurige Höhepunkte waren die Massaker von Samaschki 
mit der Folterung und Ermordung von 94 Zivilisten und die Eroberung 
von Bamut, bei der Mehrfachraketenwerfer das gesamte Dorf zerstören. 
Ohne Rücksicht auf die Zivilbevölkerung wurden die Berg dörfer im Süden 
Tschetscheniens bombardiert, international geächtete Waffen einge­
setzt wie Vakuumbomben, Splitterbomben und Entlau bungs  gifte. Die 
Luftan griffe wurden gestoppt durch zwei terroristische Akte: Der Geisel-
nah men in Budjunnowsk im Juni 1995 und in Pervo mais koe im 
Januar 1996. Die Waffenstillstandsverhandlungen, die es seit 1995 gab, 
wurden immer wieder von Jelzin torpediert, der gegen die Verein barun­
gen mit Dudaev den ehemaligen 1. Sekretär der Kommunis tischen Partei, 
Doku Savgaev, als Gegenpräsidenten in Tschetschenien einsetzte, 
Pseudo­Wahlen durch führen ließ und ein Abkommen über den Status 
Tschetscheniens innerhalb der Russischen Föderation schloss. 

Der Erste Tschetschenienkrieg  
1994 – 1996

Aslan Maschadov

Boris Jelzin

„Nehmt Euch soviel Souveränität 

wie ihr vertragen könnt ...“
 
B. Jelzin

Dschochar Dudaev und  
Selimkhan Jandarbijev
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Am 22. April wurde der erste tschetschenische Präsident Dschochar 
Dudaev von einer Cruise­Missile­Rakete getötet und der tschetscheni­
sche Dichter Selimchan Jandarbiev zu seinem Nach fol ger bestimmt. 
Während Janderbiev und der damalige russische Minister prä si dent 
Tschernomyrdin im Kreml ein Waffenstillstandsab kommen unterzeich­
neten, flog Jelzin nach Grosny, verkündete den Sieg über die tschetsche­
nischen Rebellen und kündigte Parlamentswahlen an. 

Doch den Pseudo­Parlamentswahlen der Marionettenregierung folgte im 
August 1996 eine tschetschenische Großoffensive, vor allem auf 
Grosny, wo 1.000 russische Soldaten eingeschlossen wurden. Die Bom bar­
dierung und Beschießung Grosnys führte noch einmal zur Flucht tau sen ­
der Zivilisten. Doch der Vormarsch der Tschetschenen war nicht mehr 
aufzuhalten. Der zum Tschetschenienbeauftragten ernannte General 
Lebed verhinderte die totale Niederlage der russischen Armee und 
unterzeichnete am 31. 08. in Chassaw-Jurt (Dagestan) ein Abkommen 
über die Grund lagen der Beziehungen zwischen der Russi schen Födera­
tion und der Tschetschenischen Republik. Die russischen Truppen zogen 
ab. Trotz Sabotageakten wie die Ermordung von sechs  Mitar bei tern des 
Interna tionalen Roten Kreuzes in Nowye Atagi, fanden am 27. 01. 1997 
unter der Ägide der O.S.Z.E Präsidentschafts­ und Parlaments wahlen 
statt. Unter der Aufsicht von 72 Wahlbeobach tern und 200 Journalisten 
wurde Aslan Maschadov mit 59,3 der Stimmen in das Präsidentenamt 
gewählt. Jelzin gratulierte per Telefon. 

Am 12. Mai 1997 wurde in Moskau von den Präsidenten Maschadov  
und Jelzin ein Friedensvertrag unterzeichnet und damit indirekt die 
Sou  veränität Tschetscheniens anerkannt. 

Doch das Land war fast vollständig zerstört, die Bevölkerung entwurzelt. 
Durch die Kampfhandlun gen starben ca. 100.000 Zivilisten. Der Krieg 
ließ mindestens doppelt soviel Verwun dete, Krüppel, Witwen und Waisen 
zurück. Der im Frie densvertrag vereinbarte Wiederaufbau Tsche tsche­
niens erfolgte nicht, ebenso wurden über 70 weitere mit Russland abge­
schlossene Verträge nicht erfüllt, statt dessen mit Diver sionsakten des 
russischen Geheim dienstes der Krieg als kalter Krieg weitergeführt. 
Maschadov war mit der Nachkriegssitua tion überfordert, verlor an 
Ansehen und war nach kurzer Zeit mit einer politisch­religiösen Oppo si­
tion konfrontiert, die trotz ihres terroristischen Potentials von Moskau 
unterstützt wurde. Ohne Hilfe von Russland und der Weltgemeinschaft 
war Präsident Maschadov zum Scheitern verurteilt, ein zweiter Tsche­
tschenienkrieg vorprogrammiert.

Grosny 
 
links: Mahnmal aus Grabsteinen vor 
den Ruinen des Erdölinstituts, 1997

zerstörte Bibliothek, darüber: zerstörte Universität

Grosny, 1997
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Der zweite russische Krieg in Tschetschenien hatte vier wichtige 
Gründe. Er war erstens eine unmittelbare Reaktion auf die amerikani­
schen Bombardements in Jugoslawien, die Russland als Weltmacht igno­
rierten. Zweitens war er Revanche für die schmachvolle Niederlage der 
russischen Armee 1996. Drittens ist nach Aussagen Putins, die von vie­
len russischen Generälen wiederholt wurde, dieser Krieg die 
Wiedergeburt der russischen Armee und der russischen Nation und der 
Versuch, das russische National gefühl nach dem Zusammenbruch der 
Sowjetunion zu schüren. Viertens und nicht zuletzt wurde der KGB/
FSB­Mitarbeiter Wladimir Putin durch diesen Krieg Präsident von 
Russland. 

Der Einmarsch des tschetschenischen Feldkommandeurs Schamil 
Bassaev in Dagestan, mit oder ohne Hilfe des FSB, war willkommener 
Anlass für den Beginn der militärischen Operationen. Für die Beteili gung 
des FSB an den Bombenanschlägen auf Moskau und Wolgadonsk 
gibt es keine Beweise aber viele Indizien. Weder Indizien, noch Beweise 
gibt es für eine tschetschenische Schuld.

Zunächst wird aus der Luft gebombt und ganz Tsche tschenien aus siche­
rem Abstand unter Artillerie­Beschuss genommen – ohne Rück sicht auf 
die Zivil be völkerung. Am 10. Oktober 1999 fliegen drei Boden-Boden-
Raketen auf Grosny: die eine trifft den belebten Markt, es gibt 167 
Tote und unzählige Verletzte; die zweite trifft die einzige Geburts station 
von Grosny: 27 Tote; die dritte landet in einem Vorort und trifft mehrere 
bewohnte Häuser. Hundertausende Flücht linge strömen, von 
Hubschrau bern beschossen, in die Nachbarrepu bli ken Ingu schetien, 
Dagestan und über das Gebirge nach Georgien. Dann wird die tsche­
tschenische Ebene mit Panzern überrollt. Die Tschetsche nische Regierung 
wählt einen Vertei digungsrat und zieht sich im Februar 2000 mit fast 
allen Kämp fern in die Berge zurück. Dabei kommen beim Überqueren 
eines Minen feldes Hunderte ums Leben. Die ohnehin seit dem ersten 
Krieg nur aus Ruinen bestehende Stadt Grosny wird restlos zerstört, 
ebenso weitere 15 größere Dörfer. Der Kampf wird vor allem aus der 
Luft geführt und trifft Alte, Kranke und Arme, die entweder keine 
Mittel oder keine Möglichkeiten zur Flucht hatten. 

Im Unterschied zum ersten Krieg nehmen die Bombardements keine 
Rücksicht auf die Industrieanlagen. Hochgiftige Chemikalien sickern 
übers Grundwasser in die Sunscha. Ölanlagen brennen und erzeugen 
einen beißenden Rauch.

Der Zweite Tschetschenienkrieg  
seit 1999

„Man muss sie (die Tschetschenen)  

wie Ungeziefer vernichten!“

„Wir werden sie in allen Ecken der  

Welt verfol gen und sie sogar  

in den Toiletten ertränken!“
V. Putin

links: Achmed Kadyrov, geb. 1951, Leiter der russischen 
Adminis tration in Tschetschenien und pro­russi scher 
Präsident, am 9. 05. 2004 durch einen Spreng stoff­
anschlag getötet. 
rechts: Ramzan Kadyrov, geb. 1976, seit 15. 02. 2007 
pro­russischer Präsident,  unter ihm Wiederaufbau 
Tschetscheniens

Der Präsident und oberste Befehlshaber Vladimir Putin 
fliegt in einem Kampfjet der russischen Luftstreitkräfte 
nach Grosny, März 2000

„Dieser Krieg ist die Endlösung des  

tschetschenischen Problems!“
B. Jelzin
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Ein weiterer Unterschied zum ersten Krieg ist die weitgehende Abschir­
mung von Journalisten und Beobachtern. Die Propagandamaschine 
hat dafür gesorgt, dass fast alle russischen Bürger für den Krieg gegen 
die Tschetschenen sind.

Nach einer Reihe von Kämpfen, wie im März 2000 in Goitschu (Komso­
molskoe), wo das gesamte Dorf von ehemals 6000 Einwohnern restlos 
zerstört und 1100 tschetschenische Kämpfer getötet wurden, beschließt 
der tschetschenische Verteidigungsrat den Partisanenkampf.

Viele Jahre lang gleichte das besetzte Tschetschenien einem riesigen 
Konzentra tions lager. An Ortsausgängen und Wegkreuzungen wegela­
gern Militär posten, die sich willkürlich an den Menschen auslassen 
aber vor allem verdienen wollen. An manchen Posten steht ein Schild: 
Wir haben es satt euch zu töten, die Passage kostet 50 Rubel. Die rus­
sische Armee ist mit mehr als 100.000 Mann überall präsent aber kon­
trolliert wegen ihrer Bestech lichkeit nichts, wie die letzten 
Terroranschläge zeigen.

Die Bevölkerung lebt in ständiger Angst vor den Säuberungen, mit 
denen die Bevölkerung systematisch dezimiert wird. Bei jeder Säube rung 
werden bis zu 100 Personen mitgenommen, grausam geprügelt und  
verhört. Fünfzehn bis zwanzig verschwinden in den berüchtigten Lagern 
und können, wenn das Dorf das Geld aufbringt, freigekauft werden. 
Einige werden in den nächsten Tagen gefoltert und verstümmelt irgend­
wo verscharrt aufgefunden. Viele Dörfer haben bis zu 40 Säube rungen 
hinter sich. Internationale Menschenrechtsorga ni sationen, denen  
offiziell der Zutritt nach Tschetschenien verwehrt wird, doku mentieren 
grausamste Verbrechen. 

Nach der Einsetzung des Putinfreundes Ramsan Kadyrov als pro­rus­
sischen Präsidenten wird die Stadt Grozny wieder aufgebaut. Seine 
Milizen und Todesschwadrone setzen die gezielten Säuberungen fort und 
beherrschen das Land. Der Widerstand spaltet sich auf in Demokraten 
und Islamisten. Islamistische Anschläge in gesamten Nordkaukasus lie­
fern Anlässe für das Einschreiten des russischen Militärs. Eine 
Befriedung des Kaukasus ist auf lange Zeit nicht in Sicht.

 

„Hier leben Menschen. Alles geplündert, nichts mehr da.“

Russischer Checkpoint

Die als Wanderausstellung konzipierte Papierausstellung ist sehr günstig zu produzieren. In verkleinerter Form 
liegt sie auch als Broschüre vor und wurde entsprechend der aktuellen politischen Entwicklung immer wieder 
aktualisiert. Das erste Mal wurde die Ausstellung im Dokumentationszentrum Prora auf Rügen gezeigt.
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